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Die als ,Gtimmovieh” mißbrauchten Deutichen 


a 


Wahlenthaltung? 


Mas? Wahlenthaltung? Ein wirkſames Mittel zur Zerbrechung des Sy⸗ 
ſtems? Ja, mehr noch, ein Mittel, um uns aus dieſer Not zu befreien und 
einen beſſeren Zuſtand zu ſchaffen als der heutige iſt? — 

Um es gleich von vornherein zu ſagen: Jawohl, Wahlenthaltung! Das 
ijt die Überzeugung, die in dieſen Blättern verfochten wird, und nicht nur 
verfochten, ſondern auch begründet. Und auch nicht nur Wahlenthaltung 
allein — damit wäre nicht viel gewonnen, wenn der einzelne, womöglich 
aus Bequemlichkeit, der Wahlurne fernbliebe —, nein, hier heißt die Loſung: 
Kampf! — bewußter, begründeter und ruhloſer Kampf für Wahlenthal⸗ 
tung als das einzige Mittel, um das heutige Syſtem zu überwinden und an 
ſeine Stelle ein beſſeres zu ſetzen! — 


Jawohl, Wahlenthaltung! — Ich kann mir ja denken, daß dieſes Wort 
ſchon ausreicht, um manchen Parteifanatiker dieſe Blätter beiſeitewerfen zu 
laſſen. Es widerſpricht ja auch fo völlig feiner Parteireligion, wie es die 
Kritik, ausgeübt ſeitens einer anderen Partei, gar nicht vermöchte. Und 
trotzdem: ſofern ihm noch das Schickſal ſeines Volkes mehr gilt als dasjenige 
ſeiner Partei, dann ſei die Bitte an ihn gerichtet — und zwar allein um 
des Ergehens unſeres Volkes halber —, die hier dargelegten Gründe in aller 
Ruhe zu prüfen. Und find fie nit ſtichhaltig, fo muß es ja ein Leichtes fein, 
ſie abzuſchütteln, und um ſo leichter noch, je mehr das Programm ſeiner Partei⸗ 
konfeſſion das Alleinrichtige iſt. Alſo, „nur immer ran an den Speck“! 

Noch ein anderer Umſtand foMte nicht zu unerheblich fein, um auch einen 
ehrlichen Parteimann zu veranlaſſen, dieſen hier vorgetragenen Gedanken⸗ 
gängen einmal nachzugehen, und das iſt dieſer: 

Keine Partei — ſei es, welche es wolle — kann ſo ungeſchminkt die ganze 
Wahrheit ſagen, wie es hier in den Blättern bewußter Kämpfer für Wahl⸗ 
enthaltung möglich iſt und auch geſchehen wird. Keine! Das macht: hier 
wird nicht um Stimmen gebettelt!! Alſo braucht auch nicht zu Munde ge: 
redet zu werden und auch nichts verſchwiegen! „Taktiſche“ Rückſichten gibt 
es hier keine 

Schon deswegen verlohnt es ſich. 


Das Syftem 


Eine Frage voran: Iſt es wirklich nötig, zu unterſuchen, was dieſes Syſtem 
bisher dem Volke gebracht hat? Oder vielmehr: was es hätte bringen 
ſollen und nicht gebracht hat? Iſt es nötig, daß ich die furchtbaren Ziffern 
des Deutſchen Elends noch erſt hierherſetze? Steht das Ergebnis nicht deutlich 
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genug vor uns? die Arbeitloſigkeit, der allgemeine Zuſammenbruch, der In⸗ 
flationraub und was da ſonſt noch alles iſt? — Gewiß hat dieſes Syſtem 
in dem Dutzend Jahren ſeines Beſtandes für manchen recht Gutes gebracht. 
Daran iſt kein Zweifel. Man denke dabei nur an die unerhörten Gehälter, 
die heute für gewiſſe Pöſtchen bezahlt werden, während das Volk vor Not 
nicht aus noch ein weiß, und daran, was heute ſo ein richtiges Parteibuch 
alles vermag. Das macht: „In der Demokratie iſt alles käuflich, auch 
die Parlamente“, und die zuerſt. Ich verzichte darauf, dieſe empörenden 
Dinge hier im einzelnen aufzuzählen, da ſie inſofern ja auch genügend be: 
kannt ſein dürften, als die Parteien ſie ſich gegenſeitig erſchöpfend genug zum 
Vorwurf machen. Für das Volksganze aber hat dieſes parlamentariſche Syſtem 
der diätenlüſternen Parteibonzen nichts als eine einzige Kataſtrophe mit ſich 
gebracht, und das zuerſt einmal deshalb, weil es in ſeinem Weſen ſelbſt begrün⸗ 
det liegt, daß es den verfahrenen Karren nur immer noch tiefer in den Pfuhl 
hineinſchieben kaun, zum andern, weil es mehr im Beſitze volks feiudlicher 
Gewalten ijt als im Beſitze des Deutſchen Volkwillens ſelbſt; nämlich im Beſitze 
jener verſchiedenen „Intereſſentenhaufen“, die unter ſich die Rollen und Poſten 
verteilen, Gelder über Gelder in das Geſchäft ſtecken, lange „Wahlliſten“ auf⸗ 
ſtellen und dann, o Wähler, dich herbeirufen, damit du dem Ganzen den Nim: 
bus der Geſetzlichkeit gibſt. — — 

Dieſes Syſtem beruht auf dem Mehrheitsbeſchluß, d. h. auf der Gewinnung 
der „Großen Zahl“. — Und wodurch wird die „Große Zahl“ herbeigeführt? — 
In dieſem Syſtem der Demagogie, d. h. der Volksverführung, im Weſentlichen 
durch nichts anderes als durch Verſprechungen über Verſprechungen für die 
gerade in Frage kommenden „Schafherden“; dabei pflegen dieſe Verſprechungen 
um ſo erfolgreicher zu ſein, je ſkrupelloſer ſie ſind; zweitens: durch Nieder⸗ 
trächtigkeiten gegen die „Anderen“, gegen die ſich mitbewerbenden Partei⸗ 
betriebe, und drittens — und dies vor allem anderen —: durch Kompromiſſe 
und Halbheiten jeder Art! — Iſt aber auf dieſe Weiſe ſchon jemals ein Volk 
aus ſeiner inneren und äußeren Not errettet worden? — „Schafft uns die 
Mehrheit“, ſo gröhlt's von rechts bis links, von den Nationalſozialiſten bis 
zu den Kommuniſten in einer ſonſt nicht gewohnten Übereinſtimmung, ſo 
gröhlt's nicht nur bei den Befürwortern dieſes „demokratiſchen“ Syſtems ſelbſt, 
ſo gröhlt's auch bei den „Antidemokraten“, ja ſogar bei den ſogenannten 
„krrevolutionären“ Gruppen, die dabei noch nicht einmal verſpüren, wie 
lächerlich ſie ſich damit machen. „Schafft uns die Mehrheit, und wir helfen 
euch!“ — Und gerade um der Erbettelung dieſer Mehrheit willen geht es 
mit der Zugeſtändnismacherei bereits in den Parteiprogrammen ſelbſt an, 
indem man nämlich von vornherein aus ihnen all das wegläßt, was wohl 
der Überzeugung von Millionen Anhängern nach dazu gehörte und ehrlicer- 
weiſe auch mit darin ſtehen müßte, was aber irgendeinen Teil des „Stimm⸗ 
viehs“ — ſei es den chriſtlichen oder ſonſt einen Teil — verſtimmen könnte 
und ſomit beſſer verſchwiegen wird. So ſollen nämlich — um mit einem den 
Parteibeamten geläufigen Vergleich zu reden — „die dümmſten Kälber ihre 
eigenen Metzger wählen“. Und fie tun es auch! — Dieſes erfolgreiche Ver: 
fahren der politiſchen Rattenfängerei wird „Taktik“ genannt und durch die 
Bank in allen Parteien geübt. In allen! Von rechts bis links und 
ausnahmslos. — 
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— 


Du aber möchteſt dieſes Verfahren Betrug nennen, Deutſcher Volksgenoſſe? 
Betrug von Deutſchen an Deutſchen? — Dann hat dich dieſes Syſtem noch 
nicht kaput gemacht, dieſes Syſtem, das ebenſo entſittlichend wirkt wie es durch 
und durch unſittlich iſt. Denn es entſittlicht ſchon, indem es verſpricht und 
immerfort ſich nur an die niedern Inſtinkte wendet. Man verſpricht dabei 
immer auf Koſten der anderen und verteilt unter ſich den Pelz des Bären, 
der noch gar nicht erlegt iſt. Es entſittlicht noch mehr, indem es durch die Ver⸗ 
ſprechungen dem Einzelnen das Bewußtſein raubt, daß er ſich nur ſelber 
helfen kann, indem er mitkämpft, aber nicht irgendwelcher Geſchenke von ſeiten 
der Abgeordneten harren darf. Doch Wählen iſt noch lange kein Kämpfen! 
Es entſittlicht aber am meiſten, indem es geradezu das Syſtem der Ver: 
antwortungsloſigkeit iſt. Denn wo die Zahl herrſcht, der Mehrheitsbeſchluß, 
und zudem noch der „Fraktionzwang“, die „Parteidiſziplin“, dort gibt es kein 
Verantwortunggefühl, dort ſtirbt dieſes Weſen unweigerlich ab, ohne das es 
bekanntlich ein Zuſammenleben von Menſchen überhaupt nicht geben kann. 
Verantwortungbewußtſein hat niemals eine Vielheit, ſondern ſtets nur der 
Einzelne, und gerade der Mehrheitbeſchluß iſt das ſicherſte Mittel, es allmäh⸗ 
lich im Einzelnen zum Erſterben zu bringen; denn wer ſich ihm nicht unter⸗ 
wirft, wird kaltgeſtellt. „Die Partei (das „Hohe Haus“, die Mehrheit) hat 
es ſo beſchloſſen“, ſo heißt dieſes furchtbare, entſittlichende Wort, mit welchem 
dem Verantwortunggefühl des Einzelnen „Entlaſtung“ erteilt, womit es außer 
Betrieb geſetzt wird. Und wollte man ſich gar an die Mehrheit ſelbſt halten, 
ſo wird einem bedeutet, daß die verehrlichen Volksvertreter nur ihrem 
Gewiſſen verantwortlich ſind — ganz gleichgültig, ob ſie ſo ein Ding haben 
oder nicht —, und daß im übrigen in der Verfaſſung der Mehrheitbeſchluß 
als das Alleingültige beſchworen iſt — und damit baſta! So bleibt zuguterletzt 
alles an einem Stückchen Papier hängen, und daß das nicht im eigentlichen 
Sinne verantwortlich gemacht werden kann, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Darum 
auch ſind Parlamentarismus, Betrug, Beſtechung und Korruption nicht von⸗ 
einander zu trennen. — Und von ſolch einem Syſtem erwarten Millionen 
Deutſcher Wähler noch Rettung ... 

So ſteckt das ganze parlamentariſche Getriebe voller Kompromiſſe. Mehr 
noch als die Parteiprogramme davon widerſpiegeln, wird in der Wahl⸗ 
propaganda der Parteien ſelbſt offenbar. Da geht's ja auch um die „Wurſcht“, 
wie man ſo ſagt, um das Einfangen der Stimmen des „Stimmviehs“ direkt! 
Antikirchliche Parteien fangen dann plötzlich davon zu reden an, daß 
doch Religion nichts mit Politik zu tun habe und mithin nur „Privatſache“ 
ſei, landwirtſchaftgegneriſch eingeſtellte Parteien entdecken über Nacht ihr 
bauernfreundliches Herz uſw. ujw. Kurzum, es gibt wohl kaum einen „tafti- 
ſchen“ Betrug, der dann nicht verübt würde, wenn er auch in der Regel nicht 
immer ſo plump angefangen wird, wie in dem folgenden Beiſpiel, das wir 
als eines für viele hierher ſetzen. Wir entnehmen es der nationalſozialiſtiſchen 
Propaganda in Oſtpreußen. Bekanntlich heißt es im Programm der N. S. D. A. P., 
für deſſen Verwirklichung die Führer der Partei mit ihrem Leben einſtehen 
wollen, unter Punkt 17 folgendermaßen: . 

„, Wir fordern eine, unſeren nationalen Bedürfniſſen angepaßte Bodenreform, 
Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Enteig⸗ 


nun von Boden für gemeinnützige Zwecke, Abſchaffung 
des Bodenzinſes und Verhinderung je er Bodenſpekulation.“ 
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An dieſem Programmpunkt kann u. a. der Paſſus von der „unentgeltlichen 
Enteignung“ recht peinlich empfunden werden. Beſonders von Landwirten. 
Und da Oſtpreußen doch nun einmal hauptſächlich agrariſch iſt, muß man 
da natürlich recht „taktiſch“ zu Werke gehen. Dementſprechend erſchien denn 
auch in Oſtpreußen dieſes Programm⸗Flugblatt, gedruckt in Königsberg bei 
3. G. Gallathe, Steindamm 36, mit einer kleinen „taktiſchen“ Veränderung. 
Während es ſonſt Wort für Wort mit dem Originaltext übereinſtimmt, heißt 
es nun im Punkt 17 ſo: 8 

„Wir fordern eine unſern nationalen ‚Bedürfniffen angepaßte Bodenreform, 
Abſchaffung des Bodenzinjes und Verhinderung jeder Bodenſpekulation.“ 

Praktiſch, was? — Nach unſern Begriffen nichts als eine Gemeinheit. So 
aber gilt es, wie gejagt, für alle Parteien, für das ganze advokatiſche Über⸗ 
redungſyſtem, von rechts bis links, und von oben bis unten. — f 

Kompromiſſe bilden das hervorſtechende Weſen dieſes Syſtems: Kompromiſſe 
in den Parteien, Kompromiſſe zwiſchen den Parteien, Kompromiſſe zwiſchen 
den Parteien und der „Regierung“, Kompromiſſe in der „Regierung“, — 
Kompromiſſe hinten und vorn! Für das Volk aber läuft dieſe ganze 
Kompromißlerei auf nichts anderes hinaus als darauf, daß jede Partei ein 
Ende von ihrer Wurſt abſchneidet. Und was ſie da abſchneidet, das iſt 
oftmals gerade das Renommier⸗Ende davon, das Ende, um das man ſie 
gewählt hat! Die ſchäbigen Reſte aber kommen in den gemeinſamen Topf, — 
und das Volk verdirbt ſich den Magen daran! 

Nein! Ein ſolches Syſtem der „goldenen Mittelſtraße“, der Mittelmäßigkeit, 
des „geringeren Übels“, der Charakterloſigkeit —, ein ſolches Syſtem, in dem 
es keinerlei Unbedingtheit und Gradheit mehr gibt, und das mithin ein 
Syſtem der Unſittlichkeit und Verantwortungloſigkeit iſt —, ein ſolches Syſtem 
des Futterneides und der widerlichſten Poſtenjägerei, der Anonymität und 
Unperſönlichkeit, der Beſtechung der Phraſe, der wahnſinnigſten Parteiverbohrt⸗ 
heit und des nackten Volksbetruges —, ein ſolches Syſtem, in dem auch nicht 
mehr ein einziger Funken Deutſchen Geiſtes waltet, weder bei den „Nationalen“ 
noch bei den „Internationalen“ —, nein, ein ſolches Syſtem kann natürlich 
nicht ſtetig, plan voll und willensſtark handeln. Es kann ja überhaupt nicht 
handeln! Es wird nur gehandelt, und zwar von Mächten, die jeder Deutſche 
kennen muß, wenn er die ganze Verruchtheit dieſes Syſtems erkennen will. 
Mit Recht ſagt darum Rudolf Rocker: 

ee parlamentariſche Regime hat lediglich den Zweck, dem Syſtem der Lüge 
und der ſozialen Ungerechtfertigkeiten den Schein des legalen Rechts zu ver⸗ 
leihen, den Sklaven zu veranlaſſen, feiner eigenen Sklaverei den Stempel des 
Geſetzes aufzudrücken. 
Weſſen aber bedürfte ein Volk in feiner größten Notzeit wohl mehr als 
planvollen, willensitarfen Handelns! — Darum ijt dieſes Syſtem [hon allein 
ſeiner Beſchaffenheit wegen nur wert, daß es vernichtet wird und ſomit der 
Platz freigemacht wird für jenes Deutſchland der Zukunft, von dem General 
Ludendorff in ſeinen „Kampfzielen“ fordert: 
Die Staatsgewalt ſei ſtark und ſittlich, ihre einzige Ri 
ohl des gelamier Volkes; ie 5 erg e yom ee ch ia er heute 


von untergeordneter Bedeutun wichtig allein, daß ein freier Deutſcher Mann 
nur ſich und dem Volke ets ¿rr die Zügel ie eccrine führt. 


Die Volksvertretung beſteht aus den wertvollſten Deutſchen, die voll 
für ihr Tun verantwortlich ſind.“ — 

Wer will, daß dieſes Syſtem noch länger „im Namen des Volkes“ Geſetze 

macht, der wähle es, aber er bedenke: wer hinfort noch wählt, der wählt 

den Vorteil der Bonzen, der wählt die Blutegel am Volkskörper, der züchtet 

politiſche Schieber, der wählt die Demoraliſation und den allmählichen Selbſt⸗ 

mord für das Volksganze, der wählt die Geißeln, mit denen er geſchunden wird! 


Wer aber nicht mehr wählt, der hat den erſten Schritt getan, um dieſes 
Syſtem zum Sturz zu bringen. Und darum: Kampf für Wahlenthaltung! 


Seine Nutznießer 


Soviel ſollte jedem Deutſchen aus den Erfahrungen der letzten 12 Jahre 
nun nachgerade klar geworden ſein: dieſes Syſtem iſt ſeinem ganzen Weſen 
nach ungeeignet, mehr noch, es iſt vernichtend! ; 

Ebenſoſehr aber wie es ungeeignet iſt, die fortſchreitende Deutſche Ver⸗ 
elendung aufzuhalten — geſchweige denn, ſie zu einem neuen Aufſtieg zu 
wenden —, ebenſoſehr iſt es von Vorteil für alle jene Mächte, die aus kapita⸗ 
liſtiſchen, kirchlichen oder ſonſtigen imperialiſtiſchen Gründen ein Intereſſe am 
Deutſchen Niedergang haben. Denn „die eigentlichen Drahtzieher ſtehen immer, 
unſichtbar dem Volke, hinter den Kuliſſen des parteipolitiſchen Vertretung⸗ 
theaters“, ſagte ſehr richtig A. Dietl im „Deutſchen Eiſenbahner“, und das 
Mittel, womit fie dieſes Syſtem der Bonzen und Parteien gängeln, it Geld, 
Geld und immer wieder Geld! An goldenen Strippen werden die Figuren 
auf der Bühne dieſes elenden Theaters bewegt, und zwar ſo ſtraff, daß eine 
engliſche Zeitung, die „News and Chronicle“, im vorigen Wahlgang hohnvoll 
ſchreiben konnte: „Wenn es ſich um große, entſcheidende Aufgaben handelt, 
ſo iſt der Reichstag gewöhnlich bereit, ſich einer feſten Führung anzuſchließen, 
die im richtigen Augenblick bisher immer aufgetaucht iſt.“ — Das allerdings 
haben wir oft genug beobachten können. Man denke nur an die Annahme der 
Dawesgeſetze und daran, daß die „Rechten“ das Volk nicht weniger oft verkauft 
haben als die „Linken“. Die „Mitte“ aber war ſtets dabei! Und dieſe gut 
bezahlten Judasdienſte ſollten nicht zum Vorteil beſtimmter Mächte geſchehen 
ſein?! — Daß es im Intereſſe gewiſſer Staatsmächte ſo geübt wird, oder geübt 
werden kann, iſt jedem geläufig und braucht nicht erſt erörtert zu werden. 
Viel mehr aber als dieſe bekannten Staatsmächte ſind und waren vornehmlich 
andere Machtgebilde Verurſacher, Förderer und Nutznießer dieſes Syſtems 
zur Verſchleuderung des Deutſchen Erbes. Es ſind das jene Mächte, die der 
breiten Offentlichkeit wohl weniger bekannt, die aber deswegen nicht weniger 
wirkſam find; ja, die es viel mehr find, inſofern fie die Staatsmächte ſelbſt 
wie ihre Schachfiguren benutzen. General Ludendorff hat für dieſe Mächte die 
Bezeichnung „überſtaatliche Mächte“ eingeführt. Sie ſind als ſolche dadurch 
gekennzeichnet, daß ſie in allen Völkern der Erde ihre Geiſtig⸗Hörigen haben, 
d. h. Menſchen, die ihnen weltanſchaulich, ja ſogar religiös, auf das innigſte 
verbunden ſind. Keine Verbundenheit aber wird bekanntlich ſo als die oberſte 
bewertet wie die weltanſchauliche, bzw. die religiöſe. Wo beiſpielsweiſe chriſtlich 
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(oder freimaureriſch, oder marxiſtiſch) „das Höchſte“ iſt, kann es Deutſch nicht 
ſein; ſondern nur etwas Nachgeordnetes. Darum haben auch dieſe überſtaat⸗ 
lichen Mächte die Möglichkeit, geſtützt auf dieſe ihnen innigſt verbundenen 
Menſchen, einzugreifen in alles Volksleben, indem ſie dabei immer und überall 
beſtrebt ſind, ihre „Ideale“ in die Wirklichkeit umzuſetzen, und das natürlich 
um ſo mehr, je „heiliger“, je letzt⸗ und endgültiger, je unbedingter ſie ihnen 
ſind. Sie verfolgen dabei ihre „heiligen“ Ziele beileibe nicht nur in der Kultur⸗ 
politik, ſondern ebenfalls in der Innen⸗, der Wirtſchaft⸗ und natürlich auch in 
der Außenpolitik, indem ſie ſich der Parteien bemächtigen, bzw. ſie ſich gründen, 
und dann durch die Parteien die Staaten ſelbſt in ihren Beſitz nehmen. Die 
„Regierungen“ ſind dann in ſolchem Falle häufig nur noch Vollzugsinſtrumente 
dieſer unter den verſchiedenſten Mäntelchen vertarnten Gewalten; die ſo⸗ 
genannten „nationalen“ Drapierungen ſind dabei nicht weniger zahlreich als 
der Talar. Verfehlt wäre es jedoch, dieſe Mächte nur für überſtaatlich⸗welt⸗ 
anſchauliche Mächte zu halten. Sie ſind und waren nichtsdeſtoweniger zu⸗ 
gleich auch, wie ausdrücklich bemerkt fein mag, die ka pitaliſtiſchen Mächte 
und als ſolche noch vermehrt die Beſitzer der Parteibetriebe, die ohne Geld ja 
ein Nichts ſind. Oder iſt es heute wirklich jemand noch zweifelhaft, ob ſolche 
prieſterlichen Mächte — denn um dieſe handelt es fich natürlich: um das 
römiſche Weltprieſtertum, die Weltfreimaurerei, das Weltjudentum mit all 
ihren verſchiedenen ſonſtigen geheimbündleriſchen und kirchlichen Hilfsorganiſa⸗ 
tionen — nicht auch zu allen Zeiten das Machtmittel des Großgeldbeſitzes 
benutzt haben zur Verwirklichung ihrer „heiligen“ Ziele?, „zum höheren Ruhme 
— Gottes“? Genau ſo wie dieſe Mächte ihre Weltanſchaulich⸗Hörigen zur Er⸗ 
reichung ihrer eigenpolitiſchen Machtziele zuſammenfaſſen, genau ſo faſſen ſie 
natürlich auch große Teile der ihnen durch ihre Gläubigen verbundenen Wirt⸗ 
ſchaſtmacht zu einheitlichem Wollen zuſammen, zum Zwecke der Aufrichtung 
des von ihnen beherrſchten Welt⸗Kollektivs. Das ijt jo ſelbſt verſtändlich, wie es 
für einen echten Chriſten das neuteſtamentliche Gebot iſt: „Helfet einander, 
aber zuvórderjt dem Glaubensgenoſſen ...“ Und ob nicht auch dieſes Wort, in 
erweitertem Sinne, in der Welt des überſtaatlichen Roms eine gewaltige 
Rolle ſpielt? — Zu welchem Zweck ſind denn wohl die katholiſchen Parteien, 
die Zentrumspartei uſw., gegründet, wenn nicht zu dieſem, die Weltanſchauung 
Roms in die Tat umzuſetzen? Man nennt das in den römiſch geſinnten Kreiſen 
„Politik aus dem Glauben“ und bekundet damit nur, daß General Ludendorff 
recht hat, wenn er ſagt, daß Glaube und Leben eins ſind und in keinem von⸗ 
einander zu trennen; daß es alſo eine Religion ohne Auswirkung in die 
Politik überhaupt nicht geben kann. So ſagte beiſpielsweiſe Papſt Pius X.: 


„Jeder Katholik muß fid um Politik kümmern, und jeder Katholik muß ein 
Mann der Tat ſein. In dieſer unruhigen Zeit, in der wir leben, hieße es, ſeiner 
Aufgabe nicht bewußt ſein, wenn wir uns nicht um den Staat kümmern würden.“ 


Die unteren Führer des „weltumſpannenden katholiſchen Volkes“ drücken 
dasſelbe mitunter auf eine etwas populärere Art aus. Sie ſagen etwa, wie es 
in der „Traunſteiner Kath. Kirchenzeitung“ heißt: 


„Darum wähle katholiſch! Den Wahlzettel, den du heute abgibſt, fiehit du ein: 
mal im Gericht wieder. Entweder zeigt dir ihn dann der Teufel oder dein guter 
Engel...“ 


Nicht weniger draſtiſch ſagte Pater Cynael lt. „Zeitung für Bad Schönfließ“ 
in ſeiner Wahlrede: 


„Chriſtus iſt der Generalbevollmächtigte und General vorſitzende der Zentrums» 
partei. Die Zentrumsvorfigenden find nur feine ausführenden Werkzeuge.“ 
Gewiß, die Herren kennen diejenigen, an die fie fic) mit fo primitiver Roft 
wenden können; andere Kreiſe reden fie natürlich weniger plump an. Aber 
auch im evangeliſch⸗chriſtlichen Lager wird ähnliches verzapft. So ſagte der 
Pfarrer von Garrin im Evangeliſchen Gemeindeblatt: 


„Du kennſt die Geſchichte, wie Jeſus im Tempel bei dem Gotteskaſten ſitzt und 
¿nfiebt, was ein 1 in ihn niederlegt. So ſieht er auch jetzt, was ein ‚jeder in 
die Mablurne legt.. 

Solche Bekundungen, alleſamt fließend aus der gleichen Quelle heilig⸗ 
zunehmender Geſinnung, und darauf gerichtet, „chriſtliche Weltanſchauung⸗ 
politik“ zu treiben, ließen ſich noch zahllos vermehren. Hier ſei nur noch be⸗ 
merkt, was Pfarrer R. Mäder in der „Schildwache“ ſagt: 


„Manche werden nicht müde, bei jeder Gelegenheit zu wiederholen, daß ſie keine 
Herrſchaftgelüſte (1) haben, keine konfeſſionellen Tendenzen verfolgen, daß ſie 
weiter nichts verlangen, als ein bißchen Platz an der Sonne. Darauf antworte ich 
folgendes: Entweder wir verfolgen überall, wo wir können, konfeſſionelle Zwecke 
oder wir find nicht katholiſch. Ich ſage nicht: Fort mit aller Tendenz! Ich ſage: 
Mehr Tendenz, noch mehr Zielbewußtſein, mehr Willen! n Tendenz! ... 
Auch im öffentlichen, politiſchen und ſozialen Wirken!“ 

Wie geſagt, glaube man aber ja nicht, daß dieſe Außerungen nur die etwas 
poltrige Meinung des niederen Klerus dartäten. In der römiſchgeſinnten In⸗ 
telligenz herrſcht ſelbſtverſtändlich das gleiche Machtſtreben. So ſchrieb z. B. 
Otfried Eberz im „Hochland“: 

„Die Kanonen, welche die Breſche in die Porta Pia zogen, hatten den theore⸗ 
tiſchen Machtwillen der Kirche ()) nicht getroffen, ſondern aufgedeckt. Heute 
kämpft die Siegerin von damals, die liberale Bourgeoiſie, einen Exiſtenzkampf 
mit doppelter Front gegen die wider ſie verbündeten Parteien der Katholiken 
und der Marxiſten. Verbündete allerdings nur bis zum Tage des Sieges, um 
ſofort den entſcheidenden Kampf um den Staat gegeneinander zu beginnen. Auf 
der einen Seite der proletariſche Imperialismus. ., auf der anderen 
Seite — der katholiſche Imperialismus ().“ 

Dieſe Worte laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Es fragt ſich 
nur, ob die Deutſchen, einſchließlich der aus Deutſchem Blute geborenen Katho⸗ 
liken, ſich auf die Dauer eine ſolche Schindluderei mit ihrem Volkstum ge⸗ 
fallen laſſen wollen. Auch der verſtorbene Dr. Sonnenſchein, der bekannte 
„Führer des katholiſchen Berlins“, hat es deutlich genug gejagt, was man will: 


„An uns iſt es, dieſer neuen Zeit und dieſes jungen Staates Führung leiden⸗ 
ſchaftlich zu erobern.“ 


Dazu bietet ja auch dieſes, das Deutſche Volk als ſolches ruinierende par⸗ 
lamentariſche Syſtem ihnen die wundervollſte Handhabe, ſo daß in der römiſch 
geſinnten „Augsburger Poſtzeitung“, Nr. 216/29, mit Recht zu leſen war: 

„Die Republik (beſſer das parlamentariſche Syſtem, d. V.) iſt uns zum Segen 
geworden. Jetzt ijt ein Katholik (in Baden) Staatsprafident und die Katholiken 
find dank dem republikaniſchen Syſtem eine Macht in Baden und im Reich, ſo 
ſtark, daß niemand gegen uns aufkommt.“ 
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Oder wie fid) der Reichsminiſter Dr. Wirth in ſeiner Kölner e 
ausſprach: 

n Iſt in den Tagen der Revolution oder ſeitdem auch nur pen Prieſter der 
Kirche ein Haar gekrümmt worden? Hat jemals die katholiſche * größere 
Freiheiten beſeſſen als heute?“ — — 

Weiß Gott, das iſt noch immer dasſelbe Nom wie jenes, das um ſeiner 

„heiligen“ Ziele willen Kriege und Kreuzzüge führte, das Revolutionen ent⸗ 
feſſelte und Scheiterhaufen entflammte, nicht weniger aber auch mit wirtſchaft⸗ 
lichen Mitteln für die „göttliche Sache“ ſtritt, und das heute, zur Zeit der 

„Katholiſchen Aktion“, mehr am Werke iſt denn je. Bediente es ſich früher der 
Teilfürſten, ſo heute mit noch weit größerem Nutzen der verſchiedenſten Par⸗ 
teien. Nicht nur der katholiſchen! Auch die nichtkatholiſchen Parteien ſind weit⸗ 
gehend eingeſpannt für die Aufrichtung der römiſchen Herrſchaft, iudem ſie mit 
„Abkommandierten“ durchſetzt ſind. Oder will jemand daran zweifeln, daß ſo 
ein kleiner „Katholikenausſchuß“ ſeine Wirkung tut? Wo der in einer Partei 
ſteckt — ja die Mitgliedſchaft einzelner „Prominenter“ tut da ſchon vollauf das 
ihrige —, dort wird zum mindeſten über Rom — geſchwiegen. Schon aus „An⸗ 
ſtand“! Mehr aber hat Rom gar nicht nötig; denn wo über dieſe unabläſſig 
wirkende Macht geſchwiegen wird, dort iſt ſie bereits begünſtigt. 

Dasſelbe gilt auch von den anderen überſtaatlichen Mächten, der Frei⸗ 
maurerei und dem Weltjudentum. Es bleibt aber zumeiſt nicht bei einem 
ſolchen Darüber⸗Schweigen, ſondern geht in ein direktes Wirken für die zu er⸗ 
ſtrebenden Machtziele über. Welche Fäden dieſerart zu den einzelnen Parteien 
hin ausgeſponnen ſind, das hat General Ludendorff in einem ſchematiſchen 
Bilde dargeſtellt (ſ. zweite Umſchlagſeite!). 

Hiermit ſind aber noch längſt nicht die Wirkungmöglichkeiten erſchöpft, die 
Rom in dieſem Parteigetriebe gegeben find. — Auch heute noch verfügt Rom 
über den Bannſtrahl; wenn auch in etwas anderem Verſtande. Es ſchleudert 
ihn nicht mehr gegen die Fürſten, ſondern gegen die Parteien; und zwar gegen 
ſolche, die ihm aus irgendeinem Grunde nicht in den Kram paſſen, und die nun 
erſt durch die Politik der kalten Schulter gefügig und zu weiterer Auslieferung 
von Volksrechten bereit gemacht werden ſollen. Dieſe Parteien aber gehen dann 
geradeſo nach Canoſſa wie ehedem die Fürſten! Der gegen ſie geſchleuderte 
Bannſtrahl beraubt ſie des Zuzugs katholiſcher Stimmen, d. h. der Erreichung 
der Mehrheit; — und da ſind bekanntlich alle Parteien empfindlich, mehr noch, 
da find ſie ſterblich. Und da fängt dann zugleich auch ihr Umfall oder ihre 
Unterwerfung an! Was will denn beiſpielsweiſe ſo eine als legal beſchworene 
Rechtspartei auch machen, wenn fie nach links ſowieſo keine rechten Verſtärkung⸗ 
möglichkeiten mehr beſitzt und nun auch noch von der Mitte her boykottiert 
wird? — Hiermit ſoll bereits ausgeſprochen ſein, daß es innerhalb dieſes par⸗ 
lamentariſchen Syſtems überhaupt für keine Partei die Möglichkeit gibt, „die 
Mehrheit“ zu gewinnen, völlig ausgeſchloſſen aber iſt es für ſolche Parteien, 
die dabei noch irgendwelche völkiſche Ziele erſtreben, alſo den von Haus 
aus widervölkiſchen, überſtaatlichen Mächten, Jude, Jeſuit und Freimaurer, 
irgendwie widerſprechen wollten. Solche Parteien ſehen ſich in dieſem Syſtem 
ſchon allein auf Grund der enormen Machtſtellung, die Rom in ihm einnimmt, 
einfach vor die Entſcheidung geſtellt: entweder Minorität zu bleiben, und damit 
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eine Partei wie jede andere, — oder: UmfaK, Unterwerfung, Kompromiß, 
Verweſung — und damit auch eine Partei wie jede andere! Das ſchaurigſte 
Beiſpiel für das letztere bietet die N. S. D. A. P. General sá! hat bas 
für allezeit feſtgenagelt in ſeiner Schrift 


„Hitlers Verrat der Deutſchen an den römiſchen Papſt⸗ 


Niemals aber könnte eine Partei, die auf ſolche Weiſe tatſächlich die Mehr⸗ 
heit bekäme, anders regieren als in Rückſichtnahme auf die von ihr ein: 
gefangenen Bevölkerungteile und ihrer Auftraggeber, die die Bevölkerung⸗ 
teile ihr zugeleitet haben; und das heißt, wie geſagt, in Zugeſtändniſſen und 
Kompromiſſen, wie die anderen es bisher auch getan haben. Andernfalls würde 
ihnen der Segen von oben ebenſo ſchnell entzogen werden, wie ihnen unten die 
zuſammengebuhlte Mehrheit wieder entglitte. — Nein, auf dieſem Weg gibt es 
nie eine Rettung! — 


Ich verzichte an dieſer Stelle darauf, noch des langen und breiten über jene 
Wirkungmöglichkeit Roms zu ſprechen, die ihm darin gegeben iſt, daß es ſich 
jeden Regierungkuhhandel mit immer neuen Zugeſtändniſſen bezahlen laſſen 
kann und läßt. Dieſe Dinge ſind zu allgemein bekannt, als daß ſie hier noch 
lange belegt werden müßten. Man denke dabei nur an das preußiſche Kon⸗ 
kordat, deſſen Abſchluß in mehr als einer Hinſicht lehrreich iſt. 


So erweiſt ſich denn ganz klar, daß dieſes parteiiſtiſche Syſtem, das für unſer 
Volk unweigerlich den Tod bedeutet, für Rom, wie auch für die anderen über⸗ 
ſtaatlichen Mächte, geradezu wie geſchaffen iſt; und das iſt es ja auch. Trium⸗ 
phierend ſchrieb denn auch dementſprechend die „Germania“: „Die Führerſchaft 
im neuen Deutſchland iſt dem katholiſchen Deutſchland in die Hände gelegt!“ — 


Nochmals geſagt: So wie es ſich mit Rom verhält, ſo auch mit den anderen 
überſtaatlich⸗weltanſchaulich⸗imperialiſtiſchen Mächten, d. h. mit der Weltfrei⸗ 
maurerei und dem Weltjudentum, welch letzteres zudem auch noch in ſeinem 
überſtaatlichen Zuſammenhalt als eine Abſtammung⸗, eine Blutsgemeinſchaft 
gekennzeichnet iſt. Von dieſen beiden her werden auch hauptſächlich die zwei 
„Arbeiter“ internationalen planvoll zur Aufrichtung des Weltkollektivs unter 
Zerſtörung des Volkhaften geleitet. Da es nicht möglich iſt, auf dieſem be⸗ 
ſchränkten Raum alle dieſe Mächte in ihrer ganzen völkermörderiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit zu beleuchten, dieſes aber zum vollen Verſtändnis der hier verfochtenen 
Kampfparole unbedingt nötig iſt, ſo ſei an dieſer Stelle auf die Kampfbücher 
des Generals Ludendorff verwieſen, nämlich: „Die Vernichtung der Frei⸗ 
manrerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“, „Kriegshetze und Völkermorden 
in den letzten 150 Jahren“ und „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr 
Ende“. Ganz beſonders eindringlich ſei jeder Deutſche auf den Warnungruf 
Ludendorffs hingewieſen: y 

„Weltkrieg droht auf Deutſchem Boden“. 

Darin zeigt der General, wie auch heute wieder dieſe ſelben Mächte an der 
Arbeit ſind, um zur Erreichung ihrer „heiligen“ Weltmachtziele die Völker in 
einen neuen Weltkrieg zu ſtürzen. „Interventionkrieg gegen Rußland“ ſchreien 
die einen, „Freiheitkrieg“ die anderen Volksbetrüger, die Chrijten aber rufen 
ja heute ſchon „Kreuzzug gegen Rußland“! Nichts aber ſollte die Deutſchen 
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mehr veranlaſſen können, den überſtaatlichen Imperialiſten die parlamen⸗ 
tariſche Wirkungmöglichkeit zu entreißen als gerade die Ausſicht, daß ſie durch 
dieſe gleichen Drahtzieher in einem neuen Weltkriege ihr völkiſches Ende geſetzt 
bekommen. Und doch wäre es verhältnismäßig leicht, das neue Kriegsſchüren 
zu erſticken, einen neuen Weltkrieg unmöglich zu machen! Jawohl, das wäre 
verhältnismäßig leicht, nachdem nämlich ein Mann von dieſer militäriſchen Be⸗ 
deutung in ſeinem, nicht nur an das Deutſche Volk, ſondern an alle Völker 
gerichteten Alarmruf alles bereits vorweggenommen hat! Nachdem er ihnen 
nämlich gezeigt, daß die Völker ſelbſt nichts zu gewinnen haben werden, ſondern 
nur dieſe Drahtzieher, die aus wirtſchaftlichem, weltanſchaulichem oder ſonſt ge⸗ 
artetem Imperialismus dieſe neue Kataſtrophe betreiben! — Oder was glaubt 
man wohl, was es bedeuten würde, wenn eine verantwortungbewußte Deutſche 
Regierung mit allen ihren verfügbaren Rundfunkſendern es den Völkern ins 
Bewußtſein riefe, daß ſie auf Grund des nachweislichen Treibens dieſer über⸗ 
ſtaatlichen Mächte heute ſchon wieder geradeſo am Vorabend eines neuen Welt⸗ 
brandes ſtehen wie vor 1914! Den Völkern ſelbſt! Nicht den „Staats⸗ 
regierungen“, denn die ſind ſelbſt nur Vollzugsinſtrumente dieſer antreibenden 
Mächte! Kein Krieg bräche aus!! Die aufgeklärten Völker würden es ſich ſehr 
verbitten, nochmals als „unwiſſende Landsknechte“, wie General Ludendorff 
ſagt, für dieſe Mächte ins Feuer gejagt zu werden! Aber nur die aufgeklärten 
Völker! Nicht dieſe planmäßig in Unwiſſenheit erhaltenen von heute. — 


Andererſeits aber wird hiermit klar, was wir nötig haben: 


Wir haben nötig an Stelle dieſes Syſtems einer vielköpfigen Hörigkeit und 
Verantwortungloſigkeit eine Führung, die ebenſo verantwortungbewußt iſt, wie 
ſie frei und ſtark genug ſein muß, um den überſtaatlichen Nutznießern dieſes 
Syſtems den Todkrieg zu machen. 


Wir haben nötig die Erkenntnis der Nutznießer dieſes Syſtems; denn ſo ſtark 
wie ſie heute ſind, ſo ohnmächtig ſind ſie morgen im Lichte der Erkenntnis, das 
ſie für ihre heutigen Anhänger ebenſo entlarvt wie für jeden anderen. 

Wir haben nötig, daß ihnen das Mittel ihres Wirkens zerbrochen wird, und 
das iſt dieſes parlamentariſche Syſtem, in dem ihr Geld und ihre Preſſe den 
Ausſchlag geben. 

Wer aber hinfort noch wählt, der wählt, wie er auch wählt, die überſtaat⸗ 
lichen Mächte! Der wählt den Weltkrieg 1932 auf Deutſchem Boden! 
Der legt das Bekenntnis ab zu dieſem Syſtem! Der wählt den Deutſchen 
Niedergang. Für den freien Deutſchen aber gilt allein die Loſung Ludendorffs: 


Kampf für Wahlenthaltung zur Zerbrechung der Verſklavung! 


„Ja aber... 


Nun, natürlich! Jetzt kommt wieder das bekannte Ja⸗Aber, dieſes ver⸗ 
maledeite Wort, hinter das ſich von jeher alle Entſchlußloſigkeit verkriecht! 
Denn die hier gekennzeichneten Gründe ſollten eigentlich ſchon vollauf aus⸗ 
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reichend fein, um ſich entſchließen zu können. — Und wer noch Inſtinkt 
beſitzt, der befrage doch einmal ſeinen Inſtinkt danach; denn der war noch 
nie der ſchlechteſte unter den Natgebern. — 

„Ja, aber, — wenn wir nun nicht wählen, was wird denn dann?“, ſo 
heißt die immer wiederkehrende Frage. Geben wir ihr gleich hier die Ant⸗ 
wort, bevor wir den großen poſiti ven Grund beſprechen, der Wahl: 
enthaltung gebietet, und der zugleich auch den Weg abzeichnet, der nach der 
Überzeugung Ludendorffs allein Nettung des Volkes verheißt. — 


Was dann wird? — Das fragſt du noch, Deutſcher Volksgenoſſe? Was 
ſoll denn dann werden! — Am liebſten würde ich dir auf dieſes Ja⸗Aber die 
Antwort mit dem herrlichen Dichterwort geben: 

„Der eine fragt: Was kommt danach? 
Der andre: Was iſt recht? — 

Und alſo unterſcheidet ſich 

Der Freie von dem Knecht!“ — — — 

Doch zuerſt einmal eine kleine Gegenfrage: Und wenn du wählſt, wenn du 
immer wieder wählſt, was wird denn dann? Was ijt bisher geworden? — 
Es iſt wohl nicht nötig, das alles des langen und breiten hier aufzuzählen. 
Und dieſe Not wird immer größer werden, je länger dieſes Syſtem herrſcht, 
je länger wir wählen, je länger wir damit dieſes Syſtem ermächtigen, uns 
in unſerem eigenen Namen das Fell über die Ohren zu ziehen! 


Im übrigen iſt doch auch dieſes ganz klar: Wenn kein Menſch mehr wählen 
würde, und zwar aus einer ganz bewußten und für alle übereinſtimmenden 
Kampfeinſtellung heraus, d. h. aus einer Überzeugung heraus, wie fie dieſer 
Kampf Ludendorffs gegen die gemeinſamen überſtaatlichen Feinde naturgemäß 
erweckt, ja wäre denn dies nicht bereits der vollkommene Sturz dieſes Syſtems, 
ſeine reſtloſe Verabſchiedung? — Doch Zweifellos! — Aber es wäre auch noch 
mehr! Nämlich Aufbau! Denn wenn ein Volk auf Grund einer ſo gerichteten 
Überzeugung einhellig zu einer ſolchen Maßnahme ſchritt, dann iſt es auch 
jederzeit in der Lage, ſeine verbeſſerte Einſicht an die Stelle des Geſtürzten 
zu ſetzen. Anders geſprochen: hat ein Volk unter Vorantritt eines Führers 
erſt wieder eine Einmütigkeit gewonnen, die ſich ebenſo klar iſt über das 
Nein wie über das Ja und den gegebenen Vollſtrecker, dann iſt es auch — 
geſchart um dieſen Führer als die vorhandene Verkörperung des Zieles — 
ſofort in der Lage, an die Stelle des Verneinten das Gewollte treten zu 
zu laſſen, und das heißt in unſerem Falle: an die Stelle des Unfittliden das 
Sittliche, an die Stelle des Volksfeindlichen das Volksrettende. — Oder wollte 
wirklich jemand ernſtlich daran zweifeln, daß — dieſe Einmütigkeit des Volkes 
als bereits geſchaffen vorausgeſetzt — es morgen ſchon anders in Deutſchland 
ausſehen könnte und würde als heute? — Für jeden konſequenten deutſchen 
Menſchen aber ergibt ſich daraus, daß es unverzüglich die Gewinnung dieſer 
Einmütigkeit anzubahnen gilt, die aber nicht möglich iſt innerhalb eines 
Parteiprogramms, ſondern nur allein in einer großen, geſtaltungmächtigen 
und ehrlichen Perſönlichkeit, in der das ganze Volk allmählich ſeinen erſten 
Vorkämpfer und ſeinen weſensgemäßeſten Treuhänder erlebt. , 


Nur das ijt der organiſche Meg! — — 
„Ja, aber“, fo hört man es dann zum zweiten, „wenn wir nun nicht 
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wählen, dafür aber die „Anderen“ doch zur Wahlurne gehen, was dann? 
Dann diktieren die uns doch gerade, was ſie wollen! Dann wird es ja immer 
noch ärger für uns! Dann haben wir ja gar keine Vertretung im Parla⸗ 
ment mehr! Dann ijt es doch geſcheiter, das geringere Übel zu wählen und 
nochmals mitzumachen!“ — 


So? Wirklich? Wird es dann noch ſchlimmer als es iſt? — Mein Lieber 
das wird es bekanntlich aud, wenn du wählſt! — 


Zuerſt ſei aber auch hier eine Gegenfrage geſtellt: Wird denn heute nicht 
ſchon diktiert? Hat denn die Volksvertretung noch irgendetwas zu ſagen? — 
Welche Hoffnungen aber waren da nicht alle an die Wahl vom 14. September 
1930 geknüpft geweſen! Welche Hoffnungen hatten beiſpielsweiſe die National⸗ 
ſozialiſten darüber erweckt! Sie taten, als würden ſie dann die Bäume des 
Deutſchen Elends nur ſo aus der Erde reißen. Gekommen aber iſt es ſo, wie 
General Ludendorff es in ſeinem Kampf für Wahlenthaltung vorausgeſagt 
hatte: es war ein Wahlbetrug wie alle zuvor, und zur Rettung des Volkes 
geſchieht jo wenig wie früher. Im Gegenteil: trotz der Meinungäußerung des 
„ſouveränen“ Volkes ſchickt ſich der Reichstag nach Haufe und übergibt Herrn 
Brüning die Diktatur! — Und was iſt denn dieſes Regieren auf Grund des 
& 48 der Reichsverfaſſung anders als die totale Bankerotterklärung, ausge⸗ 
ſprochen vom Syſtem ſelber? Beſcheinigt es damit nicht von ſich aus, daß es für 
die Notzeit das ungeeignetſte Syſtem ſchlechthin iſt? Wir aber leben in Notzeit 
ſchon ſeit 1914! Nicht erſt ſeit geſtern! — 

Und wenn nun wirklich die „verdammten Anderen“ auf dieſe Weiſe die 
Alleinherrſchaft im Parlament bekämen, dann, ſo wähnſt du, Deutſcher Volks⸗ 
genoſſe, könnten ſie mit uns gerade tun, was ſie wollten? Dann wäre nichts 
mehr da, was ſie hindern könnte, uns in ihr kapitaliſtiſches bzw. ſozialiſtiſches 
Kollektiv zu ſtecken? — O. nein, fo einfach liegen denn doch die Dinge nicht! 
Wenn auf dieſe Weiſe eine Minderheit — fei fie nun „rechts“⸗ oder „links“ ⸗ 
gerichtet — die „Alleinherrſchaft“ in die Hand bekäme, dann könnte ſie noch 
lángft nicht machen, was ſie gerade zu tun luſtig wäre! Täte fie das, wollte 
eine ſolche „Diktatur“ beiſpielsweiſe ihr parteiprogrammatiſches Zwangsjacken⸗ 
ſyſtem verwirklichen, fo würde fie darüber von der fi empörenden und in 
bewußtem und durch Wahlenthaltung bekundetem Mißtrauen gegen das 
Syſtem zuſammengeballten Majorität einfach davongefegt werden! Eine 
ſolche Wählerſchaft ſtellt eben noch lange nicht eine ſo feſtgefügte Minorität 
dar, wie ſie zur Durchſetzung einer Gewaltherrſchaft vonnöten wäre. Anderer⸗ 
ſeits iſt klar, daß die ſtaatlichen Vollzugsorgane einer unter ſo öffentlich dar⸗ 
getanem Mißtrauen der Mehrheit des Volkes an die „Macht“ gelangten 
Regierung ihr wirklich nicht allzuviel Befehlsbefugnis beimeſſen würden. Sie 
würde nicht nur in der Gnade der bewußt kämpfenden Mehrheit des Volkes 
ſtehen, ſondern ebenſo auch in derjenigen ihrer eigenen Vollzugsorgane. Kein 
Menſch, außer dem eingeſchworenen Partei⸗„Stimmvieh“, würde fie für voll 
anſehen. Sie wäre vielmehr der Gegenſtand einer allgemeinen Ironiſierung 
— und könnte doch noch nicht einmal dagegen ſich mit den ſo beliebten Aus⸗ 
nahmegeſetzen und „Notverordnungen“ zur Wehr ſetzen! Denn — wie geſagt — 
ein jeder Übergriff gegen das Volk, das im Ludendorffſchen Sinne bewußt 
Nichtwahl geübt und ſich ſo neben den „Staat“ und ſeinen ganzen Apparat 
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geftellt hat, würde ganz beſtimmt von dieſem nicht nur mit papierenen 
Proteſten beantwortet werden! Ja, einer fo zuſtaude gekommenen „Diktatur“ 
bliebe gar nichts anderes übrig, als glattweg gegen ihr eigenes Partei⸗ 
programm zu regieren. Wenn — wie beiſpielsweiſe die „Hugenberger“ es 
dem Deutſchen Bauern immer wieder als Schreckmittel hinmalen — „die Noten 
ans Ruder kämen“, dann könnten dieſe eben noch längſt nicht den letzten kärg⸗ 
lichen und ungenügenden Zollſchutz der Deutſchen Landwirtſchaft aufheben, 
wie es eigentlich ihr Parteiprogramm gebieten würde! Im Gegenteil! Sie 
müßten dann Schutzzölle geradeſo bewilligen, wie ſie geſteru das Konkordat 
und heute etwa den Panzerkreuzer „B“ bewilligten! Andernfalls würden ſie 
unter ſolchen Umſtänden ſehr ſchnell, ja man könnte wohl ſagen „poſtwendend“ 
die Deutſchen Bauern in Berlin haben. Aber ganz gewiß nicht nur als 
Bittſteller! Auch nicht nur die Bauern allein, ſondern die ganze Volksmehr⸗ 
heit, die in der bewußt geübten Nichtwahl ſolidariſch dieſem Syſtem ihr 
weiteres Mittun entzogen hat! So ſchrieb denn auch der ſozialdemokratiſche 
„Vorwärts“ unter Hinblick auf die heutigen () Verhältniſſe: 

wif, eine ſozialdemokratiſche Mehrheit im Reichstag ijt noch lange nicht 

. gleichbedeutend mil der Herrschaft des Gonialismus in Bentſchland.“ E a 

Wie viel weniger aber noch könnte eine Minorität unter den obigen Vor⸗ 
ausſetzungen tun! Eine ſolche „Diktatur“ würde ſehr ſchnell deſſen innewerden, 
daß es eben nicht möglich iſt, gegen eine Volksmehrheit zu regieren, die wirk⸗ 
lich weiß, was ſie will. Außerdem dürfte es kaum ein Mittel geben, das 
geeigneter wäre, eine auf dieſe Weiſe übriggebliebene Partei bei der ihr noch 
verbliebenen Wählerſchaft ſo vollkommen abzuwirtſchaften, wie gerade dieſes, 
daß man ſie unter ſolchen Verhältniſſen regieren ließe. Sie könnte ja dann 
einmal zeigen, was ſie alles — nicht kann. — 

Tatſächlich aber liegen die Dinge ja ſo, daß bei planmäßig geführtem Kampf 
für Wahlenthaltung im Sinne Ludendorffs die Wählerſchaft nicht nur auf der 
einen Seite, bei der einen Partei abnehmen wird, ſondern allgemein. Hat 
man doch dieſen Volksbetrug ſchon „rechts“ ſowohl wie „links“ jatt!! Und tut 
ſie das, wird ſie ſtärker und ſtärker und erfaßt ſie ſchließlich in bewußt aus⸗ 
geübtem Handeln, dabei geeint in einer klaren und nur das Geſamtwohl 
betreffenden Loſung, verkörpert in dem erſten Träger des Kampfes, den 
Hauptteil des Volkes, dann iſt doch damit zugleich auch der Tag da, an dem 
dieſes Syſtem der Ungeeignetheit und Hörigkeit zum Rücktritt gezwungen wird! 
Das ijt auch der Tag, an dem die Neuordnung vollzogen wird, nicht durch 
ein Programm, ſondern durch einen Mann, der das Volk bis hierher geführt 
hat, aus deſſen als notwendig erkanntem Kampf der Kampf aller freien Deuts 
[den geworden ijt, — und die gibt es nicht nur „rechts“, ſonderu „links“ 
geradeſo! Nur dieſes verfluchte Syſtem, geſchaffen und geſchürt durch die 
überſtaatlichen Nutznießer bzw. deren geſpickte Helfershelfer, hat eine ſolche 
Verwilderung ſchaffen können, daß der Parteideutſche von heute vor den ebenſo 


1 Ganz intereſ ante Aufſchlüſſe darüber bietet beiſpielsweiſe die vom Wahlamt Zwickau 
aufgeſtellte Verufsſtatiſt l den Nichtwähler. Sie d f für die männli re Nichtwähler 
folgende Zahlen auf: 302 en Kaufleute und Fabrikanten, 508 Gewerbetreibende 
und Schankwirte, 284 freie Berufe (rate Rechtsanwälte ujw.), 233 Geſchäftsführer, 
49 Lehrer, 823 Beamte, 894 Angeſtellte, 4033 Arbeiter, 240 Ruheſtändler und Rentner, 
244 Schüler. N N 
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. betrogenen „Anderen“ ſich mehr entſetzt als vor den gemeinſamen Betrü⸗ 
gern! — Sol das fo bleiben? Zum Nutzen der Betrüger? — — — | 
„Ja, aber... will denn Hitler nicht dasſelbe?“ — 
Nein, eine Partei kann gar nicht dasſelbe wollen, und die „poſitiv⸗chriſt⸗ 
lich“ eingeſtellte und vor Rom Kotau machende N. S. D. A. P. ſchon längſt nicht! 
Die N. S. D. A. P. will in dieſem Syſtem mitregieren, und das heißt nichts 
anderes wie mitkompromiſſeln, — mitbetrügen! — Wollte ſie daraus aber 
eine Gewaltherrſchaft entſtehen laſſen von einem Teil des Volkes über den 
anderen Teil, ſo würde ſie dieſe nicht einen einzigen Tag länger aufrecht⸗ 
erhalten können, als ſie darin den Mächten genehm und zu Willen iſt, die ihr 
in deu Sattel halfen. Dazu jedoch, daß auf dieſe Art der Entſcheidungkampf 
zwiſchen dem „marxiſtiſchen Imperialismus“ und dem „katholiſchen Imperialis⸗ 
mus“, wie Otfried Eberz ſagt (ſ. S. 9), ausgefochten wird, und zwar auf 
Koſten der Deutſchen Sache, dazu ſollte uns denn doch das Deutſche Volk 
zu ſchade ſein. Darum muß unſere Erkenntnis lauten: Jede Partei — ſei es 
welche es ſei — zerreißt das Volk und fördert den Fortbeſtand dieſes Syſtems. 
Ludendorffs Loſung aber lautet: 
Durch Kampfgemeinſchaft bewußter Nichtwählerſchaft zur Gewinnung der 
Deutſchen Volksgemeinſchaft und damit zur Beſeitigung des herrſchendeu, in 
ſich ſelbſt verfallenden Syſtems! Alſo: — Wahlenthaltung!! 


Lolksſchöpfung 


Zuſammengefaßt: Niemals kann dieſes Syſtem zur Rettung des Volkes 
führen, denn es iſt ſeinem Weſen nach ungeeignet, es iſt den Volksfeinden 
dienſtbar, es verewigt den Bürgerkrieg! Wer wählt, hält es in Gang, 
betrügt ſich und die anderen. Beſonders verhängnisvoll wirkt es ſich unter 
den Deutſchen Verhältniſſen deshalb aus, weil die Deutſchen weltanſchaulich 
derart zerfetzt bzw. entwurzelt und darum auch heute dem plumpeſten Mate⸗ 
rialismus hingegeben ſind, daß nur noch ein ganz verſchwindender Teil von 
ihnen vom Deutſchen Standpunkt aus wählt, und zwar zuerſt von dieſem! 
Der eine wählt als Marxiſt dieſer oder jener Spielart, der andere als Jeſuiſt 
dieſes oder jenes chriſtlichen Bekenntniſſes, der dritte als Freimaurer, 
der vierte als Mieter, der fünfte als Hausbeſitzer uſw., und ſelbſt die⸗ 
jenigen, die ſich national nennen, wählen auch noch zum größten Teil aus 
perſönlichen, ſtandesegoiſtiſchen, „machtpolitiſchen“ oder ſonſtigen undeutſchen 
Beweggründen. Kaum einem aber iſt bewußt, daß „Deutſch“ mehr iſt als nur 
ein politiſcher Wert, daß es etwas Weltanſchauliches, ja ſogar etwas Religiöſes 
zum Inhalt hat, etwas Heiliges, das nur deshalb den Deutſchen nicht zum 
bewußten Erlebnis werden konnte, weil Weltanſchauungen aus fremder Art 
ſie beherrſchten und zugunſten der überſtaatlichen Gewalten nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen hin auseinanderriſſen, nach der jeſuitiſchen, der marri⸗ 
ſtiſchen, der freimaureriſchen und nach denjenigen der verſchiedenen Oktult⸗ 
glauben. Demgegenüber hat General Ludendorff das Kampfziel der „Volks⸗ 
ſchöpfung“ aufgeſtellt, das damit erreicht wird, daß zu unſerer geborenen Art 
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die artgemäße Weltanſchauung, der artgemäße Glaube tritt; oder wie der 
General das in ſeiner Sprache ausdrückt: daß die „Einheit von Blut und 
Glaube“ gewonnen wird. Er geht dabei von der Überzeugung aus, daß ohne 


die Gewinnung dieſes Zuſammenklanges in einer artgemäßen Weltanſchauung 


das Deutſche Volk überhaupt verloren iſt, daß mithin dieſe Einheit geſchaffen 
werden muß, aber auch geſchaffen werden kann. Es iſt das gewiß ein ſteiler 
Weg, deſſen iſt ſich der General Ludendorff durchaus bewußt, aber es iſt 
der kürzeſte und der einzigſte, der zum Ziele führen kann. Alles andere bleibt 
ein Gewurſtel, bis darüber der endgültige Volkstod erreicht iſt, die totale 
Entſeelung, Entraſſung und Verſklavung. — 


Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet — nämlich auf dieſes Ziel der 
Volksſchöpfung hin —, iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß dieſe „lebendige 
Volkseinheit“ niemals erreicht werden kann auf der Ebene des Parteilebens. 
Da iſt und bleibt die Zerriſſenheit unüberbrückbar, weil ſie aus verſchiedenen 
fremdweltanſchaulichen Quellen genährt wird, bzw. aus der hier herrſchenden 
Verhetzung heraus. Damit haben wir zugleich noch einen Grund aus⸗ 
geſprochen, der den Kampf für Wahlenthaltung gebietet! Denn wer das Volk 
in dieſem unbedingten Sinne will, der muß alle Volkszerreißung verneinen! 


Ebenſowenig wie in dieſem Parteigehetze würde die Einheit des Volkes 
zuerſt erreichbar ſein auf der Ebene des wirtſchaftlichen Lebens, z. B. durch 
Schaffung berufſtändiſcher Vertretung; und zwar aus denſelben Gründen nicht. 
Sie kann allein nur erreicht werden auf jener höchſten Ebene des menſchlichen 
Lebens, auf die General Ludendorff bewußt den Kampf hinaufgehoben hat, 
und die zugleich auch diejenige ijt, für die alle Deutſchen das Gemeinſame mit: 
bringen: der Deutſche Handarbeiter ſowohl wie der Deutſche Kopfarbeiter, der 
Deutſche Bauer ſowohl wie der Deutſche Städter, der Deutſche Katholik ſowohl 
wie der Deutſche Proteſtant, der Deutſche Chriſt ſowohl wie der Deutſche Frei⸗ 
denker. Dieſes Gemeinſame, das iſt ihr Deutſches Blut und das ihnen in der 
Seele ſchlummernde Artempfinden, und es bewußt werden zu laſſen, das iſt 
keine Frage der Organiſatiou, keine Frage der Diktatur oder eines Partei⸗ 
kompromiſſes, ſondern iſt allein die Frage des Wachmachens der artgemäßen 
Deutſchen Weltanſchauung, des artgemäßen Gottglaubens, alſo allein eine 
geiſtige Frage. 

Es iſt hier nicht der Raum gegeben, um ausführen zu können, inwiefern 
ſich weltenweit Deutſcher Gottglaube vom chriſtlichen Gottglauben unterſcheidet, 
und was er alles, im Gegenſatz zum Chriſtentum, an poſitiven und volks⸗ 
erhaltenden Kräften ſpendet. Das iſt von der Religionphiloſophin und 
Nervenärztin Frau Dr. Mathilde Ludendorff dargeſtellt in ihren religion⸗ 
philoſophiſchen Werken, ferner in dem Büchlein „Deutſcher Gottglaube“ und in dem 
Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“. Es findet außerdem ſeine ununterbrochene 
Verfechtung in der „Ludendorffs Volkswarte“ durch den General ſelber. 


Gerade dadurch, daß Ludendorff ſeinen Kampf ſo völlig auf die geiſtige 
Ebene geſtellt hat, dadurch erſt hat er einem jeden Deutſchen die Möglichkeit 
verſchafft, unmittelbar mitzuwirken in dieſem Kampf! Ja, das begreife 
man endlich: es gibt überhaupt keine „näheren Nahziele“ als diefenigen, 
die in einer allein geiſtigen Revolution gegeben ſind! Nur in einer ſolchen 

17 


iſt die Möglichkeit einer unmittelbaren Niederringung der überſtaatlichen 
Mächte gegeben, nämlich durch Verbreitung der Erkenntnis über ſie, indem 
ein jeder freigewordene Deutſche mithilft zur geiſtigen Befreiung der anderen 
Deutſchen. Nur in einer ſolchen iſt auch die Möglichkeit gegeben, durch Her⸗ 
ſtellung der Erkenntnis von der „Einheit von Blut und blutgemüßem Glauben“ 
im einzelnen Deutſchen bereits unmittelbare poſitive Arbeit an der „Volks⸗ 
ſchöpfung“ ſelbſt zu leiſten, alſo Arbeit am Geſamtziel direkt. Und weil Gene⸗ 
ral Ludendorff ſeinen Kampf fo reſtlos auf die Ebene eines geiſtigen Ringens 
ſtellte, darum tritt er auch nicht vor das Volk hin und verſpricht das Blaue 
vom Himmel herunter, verſpricht etwa: wählt mich! und wählt mich dann 
noch einmal! und das nächſte Mal noch ſtärker! und wenn ihr mich dann ſtark 
genug gewählt haben werdet, dann werde ich es ſchon machen! für jene Zeit 
verſpreche ich euch dann: erſtens .., zweitens . . ., drittens... uſw. — 
Kennt man dieſe ekelerregende Methode noch nicht zur Genüge! — Nein, ein 
Ludendorff verſpricht nichts. Ludendorff fordert. „Vernichtet die überſtaat⸗ 
lichen Mächte mitſamt ihrem Syſtem!“ Aber er wirft ſich auch als erſter auf 
ſie! — In ſeinem Kampf werden keine Wechſel auf die Zukunft gezogen, da 
heißt es vielmehr ehrlich, kurz und bündig: die Rettung liegt bei euch ſelbſt, 
niemand kann ſie euch ſchenken! Sie liegt aber nicht in dem Bekenntnis zu 
einem „Programm“, ſondern in jener Vorausſetzung, die jeder in ſich ſelbſt 
zu ſchaffen hat, und die heißt: werdet Deutſch! Gebt allem Fremdtum den 
Laufpaß! — — | 


Das ijt der Kampf Ludendorffs, der natürliche Weg zur Rettung des 
Volkes. Darum Wahlenthaltung! — Vielen iſt dieſer Weg auf's erſte Hören 
hin zu — einfach; anderen wieder zu kompliziert; es ijt ja auch bequemer, im 
Trott der parteiiſtiſchen Verſprechungen, des Wahlbetruges und der ver⸗ 
ſchiedenen „Volksbegehrerei“ zu verharren. Da wird einem ja auch etwas 
verſprochen, hier aber wird einem etwas aufgebürdet: Nämlich die Verpflich⸗ 
tung, ſelber zu kämpfen, für ſich und ſein Volk! Dennoch iſt dies der einzige 
Weg, nicht jener, der die überſtaatlichen Drahtzieher im vorigen Wahlkampf 
zu der unverſchämten Loſung greifen ließ: „Wählt! Wählt was ihr wollt! 
Aber wählt!“ — Nein! Wählt nicht! Kämpft mit für Wahlenthaltung! 
Laßt euch durch keinen Aufruf mehr an die Wahlurne treiben wie im vorigen 
Wahlkampf. Da hieß es in einem ſolchen an die Nichtwähler gerichteten: 


„Wir wiſſen, daß viele Deutſche Männer und Frauen, deren Urteil Achtung 
verdient, aus Abneigung gegen das politiſche Getriebe bisher den Wahlen fern⸗ 
blieben... Die Folge iſt, daß unſerer geſamten Politik das Rückgrat mangelt. 
Ein Reichstag, dem ſo gewichtige Stimmen fehlen, wird nicht als der Deutſche 
Willensausdruck gewertet.“ 

Das ſoll es gerade! Dieſes Syſtem ſoll fürderhin nicht als der Deutſche 
Willensausdruck gewertet werden können! Es ſoll ihm das Rückgrat gebrochen 
werden. Das iſt der einzige Weg, der zur Volkswerdung führt, d. h. zur Er⸗ 
ringung volklicher Einmütigkeit. Ein Volk aber, das — erweckt in furchtbarer 
Notzeit — ſolchermaßen in ſeine natürliche Revolution hineinwächſt, in das 
Ningen um das Bewußterleben ſeines eingeborenen Genies, zum andern in 
den Abwehrkampf gegen ſeine fremdgeiſtigen Todfeinde —, ein ſolches Volk, 
in dem der Einzelne nicht mehr „national“ noch „international“ ſein wird, 
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jondern nur noch Deutſch, und für das Deutſch mehr bedeutet als ein Bes 
kenntnis zu ſchwarz⸗weiß⸗rot oder ſchwarz⸗rot⸗gold —, ein ſolches Voll, unter 
Haren Parolen mehr und mehr vereint, geſchart um den erſten, größten, ums 
faſſendſten, weitſchauendſten, freieſten, unbeſtechlichſten und verantwortung⸗ 
freudigſten Vorkämpfer, das wird dann auch⸗— ganz organiſch in die neue 
Welt ſich umgeſtaltend — jenes Deutſchland der Zukunft vollziehen, das Erich 
Ludendorff mit folgenden wuchtigen Worten am Anfang ſeiner „Kampfziele“ 
proklamiert. Sie mögen den Beſchluß hier machen. Der General ſagt: 


„Ich erſtrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutſchland unter ſtarker ſittlicher 
Staatsgewalt, das dem Volke dient, es eng mit der Heimaterde verbindet und 
ihm die geſchloſſene Einheit von Blut, Glaube, Kultur und Wirtſchaft gibt.“ 
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Sie if das Kampfblatt 


für die Befreiung aus dem verſklavenden, kapitaliſtiſchen, ſozialiſtiſchen und drift 
lichen Zwang, ausgeübt durch Wirtſchaft, Staat und Kirchen; 


gegen jede bolſchewiſtiſche, faſchiſtiſche oder pfäffiſche Diktatur, Enteignung des Des 
ſitzes und Raub des Arbeitertrages; 


gegen die Ausbeuter des Volkes: die überſtaatlichen Mächte, die Weltfinanziers, 
Juden, Jeſuiten, Freimaurer und ſonſtige Geheimorden; 


gegen den Verſailler Vertrag und jede Erfüllungpolitik, aber auch gegen ſede Bündnis⸗ 
politik, die geeignet iſt, das Deutſche Volk in einen neuen Weltkrieg zu treiben; 


füe die Kampfziele Ludendorffs, für Einheit von Blut, Glauben, Kultur und 
Wiriſchaft und für die Freiheit und die Wohlfahrt aller Deutſchen; 


fur Aufklärung des Volkes über drohenden Krieg. 
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